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Aus Oberſchleſien, vom 27. Juni. Beim Beſuche mancher 
ben fällt es auf, daß von den dabei fungirenden Steigern keine ge⸗ 
nügende Auskunft über die Verhältniſſe der Grube und des abzu⸗ 
uenden Foſſils erhalten werden kann, ja, es fällt vor, daß der 
ch Inſtruirende unrecht berichtet, gar belogen und mit Unfreund⸗ 
keit behandelt wird. Es iſt dies keine erfreuliche Erfahrung; 
lerdurch wird die Ausbildung Reiſender behindert, — wenn ſie 
Nr geradezu das Glück haben, daß der gebildete Oberſteiger ſich 
N er annehmen kann, — und Mißtrauen gegen den Be— 
rieb des Bergbaues eingeflößt. 
Es kann obige Erfahrung allein nur ihren Grund in der Unge⸗ 
etheit der Steiger haben, die, wie es ganz in der Ordnung iſt, 
iſt aus der Reihe beſſerer Bergleute gewählt werden, die aber 
en Jugend auf, außer den praktiſchen Handgriffen, nichts gelernt 
aben, ja manchmal weder leſen noch ſchreiben können. Dieſe Er⸗ 
de ung ruft das Bedürfniß hervor, ſolche praktiſch gebildete Leute, 
ihre Schwache oft mit Leid fühlen, noch in ſpätern Jahren an⸗ 
halten, die nöthigen Schulkenntniſſe nachzuholen. 
Bi Bedürfniß iſt in allen Ländern gefühlt worden, und jüngſt erſt 
hrte es Karſtens Archiv, 16. Bd., 1. Heft, p. 106 u. 107, wo 
Wh aggerath erwähnt, daß z. B. in Frankreich und Belgien 
dae gründlich gelehrte Ingenieure aus den Bergwerkſchulen herz 
un, daß aber tüchtige Steiger eben jo nöthig, ja noch nöthiger 
ie und daß für dieſe die Art der Bildung in jenen Bergwerks⸗ 

A zu hoch und zu gelehrt iſt. 

„us der Beobachtung, daß die Steiger, welche ja doch am Ende 
c, däͤchſten und größten Einfluß auf den Grubenbetrieb nolens 
ü . ausüben, in manchen Bergwerksbezirken zu wenig gebildet, 

ern aber, weil die Lehrfächer über ihrem Horizonte ſtehen, 


— 


nicht die Gelegenheit haben, ſich für ihre Sphäre auszubilden, — 
aus dieſer Beobachtung ſtellt ſich das Bedürfniß einer niederen 
Schule heraus, worin aufgeweckte Bergleute die nöthigen Kenntniſſe 
für ihre künftige Laufbahn erwerben, und ſchon vorgerückte Steiger 
nachholen können, was in ihren Kräften ſteht. 
In einer ſolchen Schule müßte z. B. gelehrt werden: 
Schreiben und Leſen; 
Aus der Arithmetik das Addiren, Subtrahiren, Multipliziren, 
Dividiren, die Brüche, vielleicht noch die Wurzel. 
Die ebene Geometrie, und deren Anwendung auf das Mark⸗ 
ſcheiden. \ 
Das Markſcheiden, d. h. die Handgriffe und einfachſte Anwen⸗ 
dung deſſelben bis zum Zulegen. 
Handzeichnen und Linearzeichnen. 
Einiges Gemeinverſtändliche aus der Geographie. 
Ebenſo aus der Phyſik. 
Bergbaukunde. 
Einige Säge und Erfahrungen über Adminiſtration und Leis 
tung der Untergebenen. 
Das Führen eines ordentlichen Tagebuchs. 
Endlich über den Werth der Religion 
Letzteres ſcheint überflüſſig, allein bei näherer Betrachtung ſehr 
nöthig, denn der Bergmann — mit dieſem Namen verknüpft ſich 
unwillkürlich das Wort und der Begriff „Biedermann“ — muß 
religiös ſein, da er mit jedem Schritt in feiner lieben Grube dem 
finftern Tod in die Augen ſieht. 
Obige Zweige der Wiſſenſchaft, die wohl noch einer Ergänzung 
bedürfen, müſſen in einem — dem gemeinen Mann verſtändlichen 
Vortrage gelehrt werden, ohne allen Anſtrich von Gelehrſamkeit und 
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Pedanterie, und gewiß wird ein ſolches Lehramt für Lehrlinge und 
Lehrer, für Privat- und königliche Werke, belohnend ſein, abgeſehen 
davon, daß dieſer Theil des Volkes veredelt, und mancher rohe 
Menſch durch das bischen Lernen zum wahren Berg: und Bieder⸗ 
mann zurückgeführt werden würde. 


Die Kammermuſik. 

Es iſt für den Theoretiker ſowohl als auch für den gebildeten 
Dilettanten eine höchſt erfreuliche Erſcheinung, wenn Männer, 
denen Kenntniſſe und Hilfsmittel zu Gebote ſtehen, uns das Gebiet 
der Muſik, wie es vor Jahrhunderten war, unter authentiſcher Be⸗ 
weisführung erſchließen. Ueber die Kirchenmuſit jener fernen Tage 


haben verſchiedene, zum Theil einheimiſche Schriftſteller uns treffliche 


Werke und Andeutungen geliefert: über die Kammer- oder Haus⸗ 
muſik jedoch haben wir noch wenige rückweiſende Belege. Dieſen 
Gegenſtand hat der als Forſcher im muſikaliſchen Fache und als aus⸗ 
gezeichneter Orgelſpieler vortheilhaft bekannte Organiſt an der Ni⸗ 
kolaikirche zu Leipzig, C. Ferd. Becker, in ſeinem Werke: Die 
Hausmuſik in Deutſchland in dem 16., 17. und 18. 
Jahrhunderte. Materialien zu einer Geſchichte derſelben, nebſt 
einer Reihe Bocals und Inſtrumental⸗ . von H. Iſagc, 
L. Senfl, L. Lemlin, W. Heintz, H. L. Haſſler, J. H. Schein, H. 
Albert u. A., zur näheren Erläuterung — mit ſichtbarer Liebe und 
Einſicht behandelt. Er ſagt in der Einleitung ſelbſt: „Die mei⸗ 
ſten muſikaliſchen Schriftſteller handeln gewöhnlich nur über Kir⸗ 
chenmuſik, und ſcheinen dieſe allein der meiſten Berückſichtigung 
werth geachtet zu haben. Am nächſten wurde ihr die Oper geſtellt, 
nur wenig Raum war der Kammermuſik vergönnt. Aus den ein⸗ 
fachen, ſchuldloſen Liedermelodien entſtanden im 15. Jahrhunderte 
Themen zu Miſſen und anderen Kirchentonwerken, ja, es wurden 
viele ihrer Schönheit wegen zur Zierde kirchlicher, proteſtantiſcher 
und reformirter, Choralgeſänge.“ Aus dieſem Geſichtspunkte hat 
der Verfaſſer der Hausmuſik gegenwärtiges Werk gewidmet, und 
deſſen Inhalt in 8 Hauptabſchnitte vertheilt. Der erſte derſelben: 
„Tonſtücke für den Geſang,“ enthält außer belehrenden Forſchungen 
und zum Theil merkwürdigen Reſultaten über alte Liedercomponi⸗ 
ſten, intereſſante Aufſchlüſſe über die Anwendung der verſchiedenen 
Inſtrumente zur Begleitung der Geſaͤnge. Der zweite: „Tonſtücke 
für Clavierinſtrumente,“ giebt neben anziehenden Notizen über Rang, 
Amt und Weſen der Muſiker damaliger Zeit eine deutliche Erklärung 
der Zeichen der deutſchen Tabulatur, welche auch denjenigen Muſi⸗ 
kern, deren Bibliothek nicht dahin einſchlagende Werke enthält, den 
Weg zum Verſtändniſſe alter Muſikſtücke, welche in deutſcher Tabu⸗ 
latur ſtehen, bahnt. Der Verfaſſer macht in dieſem Abſchnitte den 
Leſer mit vielen ſeltenen und wichtigen gedruckten alten Tonwerken 
bekannt, indem er deren Inhalt darlegt. In Abſchnitt 3: „die 
Clavierſuite,“ werden viele Erläuterungen über die frühere Einrich⸗ 
tung der betreffenden Tonſtücke, in 4: „die Clavierſonate,“ der Bes 
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weis gegeben, daß Kuhnau als der Erfinder der Sonate anzujehen- 
Im fünften Abſchnitt: „Tonmalerei,“ bringt der Verfaſſer zahl⸗ 
reiche und theilweiſe Höchit unterhaltende Belege über die Verſuche 


älterer und neuerer Componiſten bel, Schlachten, das jüngfte Gr 


richt, Verwandlungen, Siegesfreude, Nachahmungen verſchiedener 


Stimmen der. Thiere, als des Kukuks, der Katze, der Nachtigall, des 
Froſches u. ſ. w., ferner Schlittenfahrten, ganze Reiſeabenteuer 
und dergleichen närriſche Einfälle mehr, in Noten mit und ohne Ge 
ſang darzuſtellen. Unter Abſchnitt 6: „Die Laute,“ werden die 
verſchiedenen Sammlungen von Liedern älterer Componiſten, zu 


deren Blüthenzeit die Laue als alleiniges, allgemein beliebtes Ins, 


ſtrument zur Begleitung angewendet ward, und daher in hohen 
Ehren ſtand, ja auf derſelben ausgeführt wurden, 975 
nannt. Unter 7: „Die Applicatur auf den Taſteninſtrumenten,“ 
ſtellt der Verfaſſer hiſtoriſche Beispiele auf von dem Fingerſatze des 
E. Ammerbach, vom Jahre 1571, wo meiſt nur der zweite, dritte 
und vierte Finger beſchäftigt waren, der Daumen und kleine Finger 
aber unbenutzt blieben, desgleichen von mehreren anderen Lehrmei⸗ 
ſtern, als: Scarlatti, Couperin, Muffat, Händel, Mattheſon, Mitz⸗ 
ler, und geht zuletzt auf die Gründer einer beſſeren Applicatur, es 
baſtian Bach und ſeinen Sohn Philipp Emanuel, über, die durch 
Mozart, Clementi, Duſſek und Hummel in neueren Zeiten zur jegis 
gen Vollkommenheit gelangte. — Im achten Abſchnitt: „Das 
Volkslied und der Choral,“ entwickelt C. F. Becker mit überzeu- 
gender hiſtoriſcher Kenntniß den Satz, daß viele Choralmelodien aus 
Volksliedern entſtanden ſind, giebt davon in den Muſikbeilagen au⸗ 
genſcheinliche, durch die beigeſetzten Originale unterſtützte Belege, 
und fügt ein alphabetiſches Verzeichniß der hoͤchſt wahrſcheinlich 
oder mit erwieſener Beſtimmtheit aus Volksliedern entſtandenen 
Choralmelodieen bei, welches als eine hiſtoriſch beſonders wichtige 
Zugabe zu betrachten. Muſikbeilagen, mit geſchickter Auswahl als 
Urkunden zu den beſprochenen Abſchnitten niedergelegt, ſchließen ein 
Werk, deſſen Werth für die muſikaliſche Litteratur augenfällig iſt, 
und nach dem bekannten Reichthum der Bibliothek des Verfaſſers 
an ſeltenen bezüglichen Schriften um ſo mehr zu erwarten ſtand, 
als ſeine, bereits vor einigen Jahren erſchienene: „ Syſtematiſch“ 
chronologiſche Darſtellung der muſikaliſchen Litteratur von der ſrü⸗ 
heſten bis auf die neueſte Zeit,“ nur günſtige Hoffnungen für 
daſſelbe erregen konnte. — 


— 


Ein Noman aus dem Leben. 


„Getraut am Dienſtag von Seiner Ehrwürden⸗ 
Herrn William Aſh, Thomas Mowitt u 
Charlotte Conroy, Beide aus hieſiger Stadt.“ 7 

Obige Trauung wurde — wie die amerikaniſche Zeitung 
New-York Sunday morning News berichtet — in Newyor 
vollzogen — und daran hängt eine wunderbare Geſchichte. — om 
Mowitt iſt ein achtbarer Schuhmacher, der ſtets mehrere Geſellen 


hält. Unter dieſen befand ſich John Pelſing, der durch Treue, 
Fleiß und Mäßigkeit ſich bei feinem Meiſter dergeſtalt in Gunſt 
brachte, daß Herr Mowitt vor ungefähr drei Jahren ihn zum Com⸗ 
pagnon annahm, und nie Urſache hatte, ſeine Güte zu bereuen. 
Von jener Zeit an waren die Herren Mowitt und Pelſing ſtets 
Freunde und Gefährten, und wohnten beiſammen in Einem Hauſe 
bis vor, mag ſein, zwölf Monaten, wo ſie eines Tages als Geſchwo⸗ 
rene zu einer Leichenſchau berufen wurden. Der Todte war ein aus 
dem Maiden Land Dock gezogener Mann, allem Anſcheine nach ein 
ordentlicher Dockarbeiter, und wie die Zeugen ausſagten, vermuth⸗ 


lich im Zuſtande der Trunkenheit ins Waſſer gefallen. Aber das 


Verdict, wozu die Jury nur wenige Minuten bedurfte, lautete blos: 
„ertrunken gefunden.“ Nachdem die Geſchworenen entlaſſen 
waren, ſah Herr Mowitt ſich nach ſeinem Freunde und Mitgeſchwo⸗ 
tenen um, der bis dahin neben ihm geſtanden; doch der war fort, 
und bald darauf ſah er ihn aus Leibeskräften Maiden Lane hinab: 
laufen. Das dünkte ihm höchſt ſeltſam, und nun erinnerte er ſich 
eines andern ſeltſamen Umſtandes — ſeltſam wenigſtens unter Bez 
zugnahme auf die Flucht — nämlich, daß Herr Pelſing beim erſten 
Erblicken der Leiche geſchaudert hatte und todtenblaß geworden war. 
Herr Mowitt ging nach Hauſe und von da an fein Geſchäft, aber 
ein Compagnon war weder hier, noch dort, ſtellte ſich auch zur 
achtzeit nicht ein, und kam eben ſo wenig am nächſten, wie am 
bernächſten Tage. So vergingen zwei Monate, ohne daß irgend 
ewas von ihm bekannt wurde, und Herr Movitt war überzeugt, daß 
bwiſchen ſeinem Freunde und dem Extrunkenen eine geheimnißvolle 
erbindung ſtattgehabt, in deren Folge ſich Herr Pelſing ein Leid 
uugefügt habe. So ſtanden die Sachen, bis zu einem gewiſſen Tage 
% letzten Sommer, wo eine Dame bei Herrn Mowitt einſprach, und 
ach Herrn Pelſing fragte. Sie erfuhr, was Herr Mowitt wußte. 
„Und iſt er denn ſeitdem nicht hier geweſen?“ fragte fie. 
„Mit keinem Tritte!“ ſagte Herr Mowitt. 
„Das weiß ich beſſer!“ ſagte die Dame. 
Können Sie's beweiſen?“ fragte der Schuhmacher. 
„Sehr leicht,“ antwortete die Dame, „denn Sie ſehen mich, und 
5 Herr Pelſing ſind Eine Perſon!“ 
dun „ſonderbar, wie es auch ſcheinen mag — aber fo war's. — 
u fragte es ſich, war Herr Pelſing ein Herr oder eine Dame? 
es ergab ſich, daß er nicht blos eine Dame, ſondern auch ſein 
Ru ct John Pelſing, ſondern Charlotte Conroy, ja, daß er die 
wm des Ertrunkenen war. Sothane Wittwe erzählte, ihr Ehe⸗ 
feine jet ein Schuhmacher in Philadelphia, und ſie faſt zwei Jahre 
un au geweſen. Weil er fie aber ſchlecht behandelt, habe fie 
Wu ſein Handwerk abgeſehen, und ſich dann in Männer⸗ 
Ne nach hier begeben. Unmittelbar nach ver Leichenſchau war 
when ldap gegangen, und hatte daſelbſt erfahren, daß ihr 
ach he N in Fol ze eines erhaltenen Winkes vor einer Woche ſich 
delien dr aufgemacht, um fie auszufinden. Statt einer gemißhan⸗ 
au hatte er aber ein Waſſergrab gefunden. 
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Herr Mowitt erſuchte nun Mrs. Conroh, es ſich häuslich bei ihm. 
gefallen zu laſſen, gewahrte nach einiger Zeit, daß Mrs. Conroy 
ihm noch lieber ſei als Herr Pelſing, proponirte eine Erneuerung 
der Compagnonſchaft und wurde demgemäß vorigen Dienſtag mit 
dem ehemaligen John Pelſing getraut. Dies iſt vermuthlich das 
erſte Beiſpiel, daß eine Frau bei der Schau über die Leiche ihres 
Mannes als Geſchworener fungirt, und der Geſelle ſeinen Meiſter 
geheirathet hat. 


„ 


Der Verlauf einer Sonnenfinſterniß 


am Himmel kann am leichteſten auf folgende Art beobachtet werden. 
Man ſticht mit einer ſehr ſtarken Nähnadel durch einen halben Bo⸗ 
gen ſchwarzes Papier von der verkehrten — weißen — Seite nach 
der rechten — ſchwarzen — Seite zu, ein moͤglichſt glattes Loch. 
Wenn man, die verkehrte oder weiße Seite der Sonne gerade zuge⸗ 
wendet, letztere durch das kleine Loch ſcheinen laßt, und auf einem 
recht blendend weißen Papiere den Strahl auffängt, ſo erblickt man, 
ſchon bei 17% Fuß Entfernung des weißen vom ſchwarzen Papiere, 
ein ſehr kleines, aber helles und deutliches Bild der Sonnenſcheibe, 
welches immer größer, aber dann minder hell und deutlich wird, je 
weiter man das weiße Papier von dem ſchwarzen entfernt, was je⸗ 
doch bis zu 2—3 Fuß und darüber geſchehen kann. Je dunkler die 
übrige Umgebung iſt, je weiter kann man, unbeſchadet der Deutlich⸗ 
keit das Sonnenbild durch Entfernung vergrößern. Jeder muß für 
ſein Auge die beſte Weite des kleinen Lochs und die paſſendſte Ent⸗ 
fernung durch Verſuche erproben. Gut aber iſt es, wenn beide Pa⸗ 
piere durch einen Rahmen, oder durch Aufzug auf Pappe eine ſteife 
Haltung erhalten, welche, immer der Sonne gerade entgegen, ſorgfältig 
wahrgenommen werden muß. Eine Anzahl Perſonen auf einmal, 
nicht blos immer nur eine wie beim Fernrohre, konnen ohne die ge⸗ 
ringſte Anſtrengung der Augen alle Erſcheinungen der Finſterniß 
auf's deutlichſte beobachten. — 


Eine Locomotive 


giebt es, welche ſtarker und mächtiger iſt als alle Locomotiven der 
Welt: der Hunger! — Auf jeder Lebensbahn iſt dieſe Locomotive 
die erſte, die dringendſte! Nur durch den Hunger find die Menſchen 
Menſchen geworden. Wenn die Menſchen keinen Hunger hätten, 
ſie wären Tiger, Karaiben, Hyänen; blos daß ſie zur Fütterung ſich 
zufammenfinven, macht fie geſellig, und alle unſere Civiliſation 
kommt aus dem — Magen! Gut effen und gut verdauen, das ſind 
die Humanitätsſchulen der Menſchheit. Ein Menſch, der ſchlecht 
verdaut, iſt gar nicht zu verdauen, und zu den Leuten, die einen 
ſchlechten Magen haben, braucht man den beſten Magen. Gebt mir 
ein Journal, eine Kritik, oder ſo was dergleichen, und ich werde Euch 
gleich ſagen, ob der Redacteur oder Kritiker u. ſ. w. gut verdaut, 
oder ob er in ſchlechter Verdauung, mit einem gelben Glacehandſchuh⸗ 


— 


geſicht und mit einem Obſtructionspedantismus die Litteratur wie 
auflöſende Rhabarberpillen verſchluckt, und die Welt, Kunſt und Le⸗ 
ben als eine Maſchine betrachtet, welche an Abdominalbeſchwerden 
leidet! Wer gut verdaut, dem gehört die Welt! Wer aber jede Speiſe 
um den Paß fragen muß: Wohin gehen Sie? In die Milz? In 
die Leber? In's Blut? u. ſ. f. — der iſt nur ein halber Menſch! 


Teufelslitteratur. 


Eine vollſtändige Teufelslitteratur in allen Sprachen würde einen 
ganz merkwürdigen Beitrag zur Geſchichte der litterariſchen Moden 
abgeben, und die Dresdener Vibliothek dazu einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Vorrath liefern können. In der Theologia moralis finden 
ſich nämlich daſelbſt eine Menge jener Bücher, in welchen unſere 
Altvordern unter dem Titel oder Titelsbeiſatz Teufel, nach der Sitte 
des 16. und 17. Jahrhunderts, durch harte und derbe Aufſtellung 
des Entgegengeſetzten auf das Beſſere hinzuleiten ſtrebten. Während 
der heitere Franzoſe die Gebrechen und Schwächen der Menſchheit 
auf fein ironiſche Weiſe in ſeinen Diables geißelte, hatte der ernſt⸗ 
hafte Deutſche die Waffen umgekehrt, und ſich ſtatt der Spitze des 
Kolbens bedient, um deſto kräftiger und erfolgreicher zu wirken. — 
Unter den von Falkenſtein in ſeiner Beſchreibung der obengenannten 
Bibliothek erwähnten Büchern dieſer Teufelslitteratur befinden ſich 
von Obenhin der Eydteuffel, vom Jahre 1574; von Weſtphal der 
Faulteufel, Eisleben 1563, von Andreas Musculus „wider den 
Fluch teufel,“ o. J. u. O., von Porta ein Lügen- und Läſter⸗ 
teufel, Eisleben 1581; von v. Blankenburg Junker Geiz= und 
Wucherteufel, ebendaſelbſt, 1562; von Strauß ein Kleider-, 
Pluder⸗, Pauß⸗ und Krauß teufel, Freiburg 1581. An der 
Spitze dieſer Teufel aber befindet ſich ein ganzes Theatrum dia- 
bolorum, 2 

Aus dem Leben. 

Die große Welt ift intolerant, fie verlangt uniforme Sitten und 
duldet keinen Character, fie will Geiſter und Herzen nur en grande 
tenue, ſalonmäßig, entreefähig; Selbſtſtändigkeit iſt ihr ein Greuel, 
erſcheint ihr als Cynism oder als lächerliche Anmaßung. Wie die 
ruſſiſchen Großen ſelbſt im Winter friſches Föftliches Obſt auf ihren 
Tafeln haben, und es genießen, ohne zu fragen, woher es komme, 
und eine Erdbeert, die einen Silberrubel koſtete, jo gleichgültig ein« 
ſchlürfen, oder des Duftes wegen unter der Naſe zwiſchen den Fin⸗ 
gern gedankenlos zerquetſchen, ſo fragt die große Welt wenig nach 
den Quellen eines großen Geiſtes oder Herzens, und will den Dich⸗ 
ter, Künftler oder Gelehrten immer auch zugleich als traitablen Ge⸗ 
ſellſchaftsmenſchen, als einen Mann comme il faut, wenn fie ihn 
goutiren ſoll. 


— 


Drei preußiſche Witze). 


Es ſaß der große Friederich 
Zu Sans⸗ſouci im Saal, 
umringt von ſeinen Lieblingen 
Beim ſcherzgewuͤrzten Mahl. 


Lobpreiſend den französ'ſchen Witz, 
Laut rief der alte Held: 

„Wer weiß von deutſchen Witzen was, 
Das dem die Wage haͤlt?“ 


D'rauf Lettow aus der Pommern Land: 
„Ich bitte um Gehoͤr! 

Drei Witze fallen gleich mir ein, 

Dem Preußenland zur Ehr'! 


Zuerſt, mein Koͤnig, nenn' ich Euch 
Mollwitz, gar treffend traun! 

Wo in der erſten Schlacht den Feind 
Zuſammen wir gehau'n. 


Der zweite dann — in Schleſien, 
Wird Bunzelwitz genannt, 

Wo wie im Schooß des Abraham 
Man Euch gar ſicher fand! 


Zum dritten, als bei Kunersdorf 
Voraus Ihr flogt, ein Blitz — 
Wer rettete das Leben Euch? 
War's nicht der Prittewitz?“ 


Da ſchmunzelte der alte Fritz, 

Das Wort behagt ihm ſehr — 

Und fortan ſtand auch deutſcher Witz 
Bei ihm in Ruhm und Ehr'. 


„) Je bezugreicher dem größten Theile feines Inhalts nach für def 
Schleſier das obige, im Geſellſchafter mitgetheilte Gedicht von Alex an“ 
der Sande iſt, welches, ohne auf poetiſche Geltung im geringſten Ans 
ſpruch machen zu können, einen nichts deſto weniger ziemlich allgemein 
beliebten volksmaßigen Ton anſchlaͤgt, — um fo mehr, glauben wir, ge 
die Aufnahme deſſelben in die Spalten dieſes Blattes gerechtfertiget, un 
Manchem willkommen erſcheinen. — 


— 05 


Auflöſung des Anagramms in voriger Nummer 


Arkadien. — Neid. — Akra. — Arak. 


A 
Mit einer Beilage. 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Meda ctſen nach Breslau erbeten und nach Crfordern angemeflen hong rirt. I, 1 


£ Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anz 


Natibor, Sonnabend den 2. Juli 1842. 


eiger Nr. 52. 


Die nächſte Verſammlung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Ratibor 
findet den 7. Juli c. in dem Jaſchkeſchen 
Lokale zu Ratibor ſtatt. ’ 


Ratibor, den 23. Juni 1842. 
Willimek. 


K= Offerte. 2 


Bei dem jetzt augenſcheinlich ſich ſtei⸗ 
gernden Intereſſe für körperliche Ausbil⸗ 
dung der Jugend und der vorhandenen 
Wahrſcheinlichkeit, daß ſchon in der näch⸗ 
ſten Zeit eine methodiſche und vorſchrifts⸗ 
mäßige Betreibung verzelben hoheren Orts 
nicht bloß bevorwortet, ſondern auch an⸗ 
befohlen werden möchte; durfte Schulvor⸗ 
ſtänden, Directoren von Erziehungs- und 
Bildungsanſtalten, oder Vorſtehern von 
Privat⸗onſtituten das Anerbieten eines ge⸗ 
genwärtig außer Thätigkeit geſetzten Leh⸗ 
ters der Gymnaſtik: den Turn⸗Unterricht 
in ihren Anſtalten zu übernehmen, jo wie 
da, wo zu dieſem Behufe etwa noch kein 

urnplatz oder Saal vorhanden, dieſe 
allen anforderungen der neuern 
Gymnaſtit durchaus entſprechend 
einzurichten, nicht unangenehm ſein. Eine 
mehrjahrige, ſelbſtſtändige Leitung einer 
genen Anſtalt hat fein Verfahren beim 
Änterricht geregelt, und daſſelbe iſt von 

achverſtaͤndigen als praktiſch und dem 
wecke der Sache völlig entgegenkommend 
dudilligt worden. Es liegt auch bereits in 
lem Leitfaden für Turner der größern 
ſſentlichkeit zur Beurtheilung vor. 


r dierauf geneigteſt Reflectirende wollen 
N 


5 desfalſigen frankirten Adreſſen unter 
Va Diner „S. J. B. Nr. 114.“ in der 


und handlung von Graf, Barth 


omp. in Breslau gefälligſt abs 


geben und ſofortiger naherer Mückſprache 
artig ſein. 


gew 1 


* 


0 Bei Unterzeichnetem iſt eine Wohnung 
u 2 0 
Kg, immern nebſt einer großen lichten 
Heaſtube zu vermiethen und von Ter⸗ 
X Michaeli ab 
a an ; kann, wenn es gewünſcht wird, 
mise — zu 2 Pferden und Wagen⸗Re⸗ 
’ bgelaſſen werden. 
Nor den 1. Juli 1842. 


J. Auditor, Coffetier. 


zu beziehen. 


FFC 
=. Anzeige, 


5.— Indem ich meinen herzlichſten Dank abſtatte für die meiner Wachs⸗ 
a figuren- Gallerie jo reichlich geſchenkte Theilnahme, verbinde ich damit 5 
die ergebene Anzeige, daß dieſelbe unwiderruflich h 


2 


= 


Tagen mich erfreuen zu dürfen. 
Ratibor den 2. Juli 1842. 


CCC 


Eines recht zahlreichen Zuſpruchs hoffe ich daher auch in dleſen beiden 


i 


2 


eute, Sonn: 


; abend zum vorletzten, und morgen Sonnta m letzten 
5 Male, — zwar bei berabgeſetzten reifen ei, 2 ® 


ſehen iſt. 


F. P. Fraſa. 


= 
5 
2 
= 
= 


Für Reiſende in die Schleſiſchen Bäder und in das Gebirge. 
Im Verlage von J. Urban Kern, Eliſabethſtraße Nr. 4 ſind erſchienen, 


und in allen Buchhandlungen ſo wie in den Badeorten zu haben: 


Der Sudetenführer. 


Taſchenbuch für Luſt⸗ und Bade⸗Reiſende in das Schleſiſche Gebirge in deſſen ganzer 
24 Bogen. Rh. 15 


Ausdehnung. Von Julius Krebs. 


16mo cart. 1 


Daſſelbe mit einer Reiſecarte 1 24 18%, Igr 


Der Gebirgswanderer, 
oder 14 Tage im Schleſiſchen Gebirge, 


Ein praktiſcher Wegweiſer für Alle, welche die Sudeten beſuchen. 


Von Julius Krebs. 


16m geh. 5 Sn. 


Daſſelbe mit einer Reiſekarte, in Etui 12½ Sn 


Schlefifche Sagenchronik. 


Ein Album ausgewählter Balladen, Romanzen und Legenden Schleſiens. 


Mit Zeich⸗ 


nungen von Rretzſchmer;z herausgegeben von J. Urb. Kern. 160 cart. 22 ½ 22 
In engl. Leinwand 1 A: 


Karte des Rieſengebirges 


in feiner ganzen Ausdehnung, nebſt den angränzenden Theilen von Schleſien, Böhmen, 
Mähren ꝛc., Bezeichnung der Poſtſtraßen, und Oberſchlefiſchen Eiſenbahn. 
In eleganten Etui 10 n x 
Simmtlihe Artikel find bereits vielfach bekannt und verbreitet, ſie erfreuen ſich 
der beſten Recenſionen und erlaube ich mir ſie Allen, die ins Gebirge reiſen wollen, 


als bequeme und praktiſche Führer zu empfehlen. J. Urb. 


Kern. 


In meinem Hauſe am Zbor iſt eine 
Wohnung parterre zu vermiethen und vom 
1. Juli oder 1. October c. zu beziehen. 
Das Nähere hierüber zu erfragen bei 


Maria Abrahamczick. 
Ratibor den 28. Juni 1842. 


Der Oberſtock meines auf der Wall⸗ 
ſtraße gelegenen Hauſes iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen, und den 1. Oktober d. J. zu 
beziehen. 

Ratibor den 26. Juni 1842. 
Stanjeck, Juſtiz-Kommiſſarius. 


Ferdynand Hirt 
cruynan ırL, 
Bu» 4 8 r 
Msiegarnia Literatur niemieckiej i 
> Le = 5 
zagranicznecj w Wroctawiunarymku No. 47. 
Pomnoäywszy $wiezo nasz ksiegozbiör wielka liezba dziel rozmaitych, W jezykach 
najuäywanszych, jakiemi sa: polski, francuski, angielski, wioski, hiszpanski, niemiecki, 
mamy zaszczyt zawiadomié szanowna Publiczuosé, ze znajdzie u nas zadowolniajacy dobör 
wszelkiego rodzaju literatury i rycin, oprawe ksiazek w najnowszym guscie stösowna 
na upominki i wszelkiego rodzaju podarunki. Liczne zwigzki, ktére mamy z wydawcami w. 


Polsce, w Paryzu, Londynie, Bruxelli i w Niemczech, ulatwiaja nam wykonywanie zlecen 
iakiemiby szanowna Publicznosö zaszezycié nas raczyla. Nakoniec starad sie bedziemy 


przedsiebra& na drodze kupieckiej Srodki ulatwiaj 


Ksigzek. 


ace milosnikom literatury naby wanie 


Anſtellungs⸗Geſuch. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, 
in den beſten Jahren, welcher in Folge 
ärztlichen Rathes ſeine bisherige Stellung 
als Lehrer aufgegeben hat und außer Thaͤ⸗ 
tigkeit geſetzt iſt, wünſcht und ſucht bald 
eine Anſtellung als Privatſekretair oder als 
Geſchäftsfuͤhrer in irgend einem literas 
riſchen Betrieb, vielleicht als Gehülfe 
in einer Buchhandlung oder in einer 
frequenteren Leibibliothek. In den 
beiden letzten Branchen würde er ſich be⸗ 
ſonders gern beſchaͤftigt ſehen und durften 
ihm hierfür ſeine literariſchen und ſprach⸗ 
lichen Kenntniſſe zur Empfehlung gereichen. 
Sollte für den Fall einer ihm zu über: 
tragenden größern Verantwortlichkeit eine 
Caution erforderlich ſein, ſo iſt derſelbe 
im Stande eine ſolche in Höhe von 100 
bis 150 , zu leiſten. — Hierauf Re— 
flectirende wollen gefälligft und bald ihre 
Adreſſen unter Chiffre: H. G. S. nach 
Breslau an den Kaufmann Herrn Carl 


Sievers, Ohlauerſtraße und Ringecke, 


einſenden. 


8 

Auf dem Wege von Rudnick nach 
Ratibor wurde am 28. huj. ein Arm⸗ 
band verloren, welches in zwei Schnuren 
Korallen durch ein Schloß, einen in Ko⸗ 
rallen geſchnittenen Kopf darſtellend, bes 
ſtand. Die Expepition des Oberſchlſ. Anz 
zeigers iſt beauftragt daſſelbe gegen eine 


nehmen. 1 ’ 


angemeſſene Belohnung in Empfang zu 
* 


Eine offene Stelle für einen Wirth⸗ | 
ſchaftsſchreiber wird ſofort nachgewieſen 
von der Redaktion des Oberſchl. Anzeigers. 


In meinem Hauſe am Ring, ſind 2 
Stuben eine Treppe hoch, die Eine nach 
dem Ring, die Andere hinten heraus zu 
vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. 

Desgleichen ſind in meinem Hinterhaus 
3 Stuben zu vermiethen und zu Michaeli 
zu beziehen. 

Ratibor, Juni 1842. 

Hornung. 


Zu vermiethen 
iſt der Oberſtock lange Gaſſe Nr. 76 und 
mit 1. Oktober a. c. zu beziehen. 


Ratibor, den 28. Juni 1842. 


Giß mann. 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Bei mir iſt erſchienen und zu haben in 
Breslau bei Ferdinand Hirt, am 
Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Na: 
tibor und Pleß: 


Bonordon, G. F., Regiments-⸗Arzt Dr., 
Neue und ſichere Methoden, die 
verſchiedenen Formen des Nerven⸗ 
fiebers zu heilen. geh. 10 %. 
Der ſchon durch ſeine literariſchen Ur⸗ 

beiten bekannte Herr Verfaſſer liefert hier 

die Früchte ſeiner Erfahrung, welche von 
großer Wichtigkeit ſind. 
C. Eßmann in Minden 


— 


Geburten: Den 20. Inni dem Unteroffizier J. Sterz ein S., Joſeph. 


Todesfälle: 


— 


Am 27. Juni Wilhelmine, T. des Priv. Sekr. J. Beyer, 1 J. 6 M. 


— Am 29. Maximilian, S. des Tiſchlermſt. J. Harunſchke, 10 J. 


5 Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 26. Zum dem Aktuarius Dietrich eine T. 


N Bei der Juden-Gemeinde, 
Geburten: Den 9. Juni dem Simon Berliner ein S., Adolph. — Den 12. dem 


Schankwirth Jacob Marcus Proskauer ein S., Leopold. 
0 n: Am 8. Juni der Kaufmann Marcus 
m. Jungfr. Pauline Freund, Tochter des Negotiauten Samuel 


Trauungen: 


iſcher abs S . d. O⸗ 
l 87 98. chwedt a. d 


Todesfälle: Am 18. Juni der Petſchaftſtecher Joſeph Danziger, 38 J., an Schwind 


ſucht.— Am 15. Handel, T. des Poſthalter Spiegel, 6 J. 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 
Roggen 


— 


| Ein Preuß. 


Weizen 
Scheffel koſtet 


am 30. 
* i * 2 
Höͤchſter Preis 

Niedrigſter Preis | 2 


4 M., an brand. Halsbräune 


Gerſte J Erbſen Haſer 


tl fel. pf. RL: fal. pf. Nl l. pf. Il. fal. pf. HN. fal xl 
2 7 6 10927 


sh 1015 944 — 


11 60 10 6 I-25 J cl 1012 6-21 


